
Ist die Feıjer der Quatember heute och zeitgemals?
Überlegungen einem fast VErSCSSCHCH Element des Kırchenjahres
Univ.-Prof. Dr Georg Langgartner

Vor eiınem halben Jahrhundert hat Josef Andreas Jungmann anläßlich des
Eucharistischen Weltkongresses VO Karthago 1930 eınen kleinen Aufsatz gC-
schrieben, 1ın dem 1: zeıgte, da{fß die se1it dem spaten Jahrhundert gefei1er-
ten Eucharistischen Weltkongresse auf eın Vorbild zurückgehen, das auf der
öhe des christlichen Altertums, 1im Jahrhundert des großen Leo, autkam
un eın Jahrtausend hındurch in Blüte stand, bıs ıhm durch das Exil der Päap-
STE 1n Avıgnon die Seele un der Sınn wurde: die römischen Sta-
tionsgottesdienste‘. ach einem festen Plan, dessen Spuren WIr in dem bıs
1970 gebrauchten römischen Meßbuch tinden, ejerte der apst der eın VO

ıhm Beauftragter iın den basılikalen Hauptkirchen und vielen Tiıtel- oder
Pfarrkirchen der Stadt Rom die Eucharıistie, der Ssich; Je ach dem liturg1-
schen Termin, die römische Gesamtgemeinde der LL1UT die Bewohner eines
bestimmten Stadtviertels versammelten. Die diesen Stationsgottesdiensten Ww1e
auch den modernen Eucharistischen Weltkongressen zugrunde liegende Idee
1St die Darstellung der FEinheit der ıhr Oberhaupt versammelten Kirche iın
Christus.

Als 1960 der Eucharistische Weltkongrefß ın München gefeıjert wurde, der
vielen Von u1lls och ın lebhafter Erinnerung ISt. wurde der christologische
Bezug dieser Veranstaltung erstmals auch durch die außere Gestalt des Kon-
SICSSCSH eindrucksvoll z Ausdruck gebracht. Der Charakter der einzelnen
Tage, der Kongrefßveranstaltungen und VOT allem der Gottesdienste richtete
sıch ach der Leıitidee des mysteriıum paschale, des Paschamysteriums hrı-
st12. Die Woche des Kongresses erschien als eın abgeschwächtes Nachbild der
Karwoche, 1ın der die Kırche ıhr großes Jahrespascha fejert?3.

Diese beiden 1er herausgestellten Leitideen der Eucharistischen Kongresse
haben auch die Ausgestaltung un Durchführung der Quatember beeinflußt,
miıt denen WIr unls in diesen Überlegungen befassen wollen. Dıie Feier der
Quatember ertolgte, da WIr sS1e erstmals in aller Deutlichkeit erkennen, 1ın den H -  i P N TIrömıiıschen Stationskirchen und sS1e wurden, WECNN auch nıcht ursprünglich,
doch se1lt ihrer Blütezeıt, VO Paschagedanken her verstanden.

Man hat die Quatember miıt dem altchristlichen Stationsfasten Miıtt-
woch un Freıitag 1in Zusammenhang gebracht, das erstmals iın der S103°4
‚Lehre der Zwolt Apostel“‘‘ aus dem frühen Jahrhundert, der Didache, be-
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1St So vertrat der tranzösısche Kirchenhistoriker Louıis Duchesne die i
Auffassung, die Quatember se]en ın Ablösung dieses zweımal wöchentlich
geübten Fastens entstanden: S1€e hätten dieses wöchentliche Fasten auf jJährlich
vier Termine, die auf den Anfang der Jer Jahreszeiten festgesetzt wurden,
konzentriert und durch die Beibehaltung des Mittwoch, der ansonsten iın
Rom als Fasttag bald wiıeder verschwunden sel, verschärft“*. Man wiırd ZUgC-
ben mussen, dafß sıch die Quatember 1n den diszıplinären un:! liturgischen
Rahmen des Stationsfastens durchaus einfügen. Die Theorie sche1-
tert aber der leicht nachweisbaren Tatsache, dafß das Stationstasten nıcht
durch die Quatember abgelöst wurde, sondern och lange eıt neben diesen
bestand, Ja da{fß Miıttwoch un!: Freıtag, auch abgesehen VO den Quatember-
wochen, das Miıttelalter un darüber hinaus bevorzugte Wochentage
blieben®.

Als die ‚Lehre der Zwölf Apostel‘““ eın wöchentliches Fasten Mıttwoch
und Freıitag vorschrıeb, wollte s1e damıiıt lediglich eınen Ersatz für das Fasten
der Juden Montag und Donnerstag schaftfen. Das trühchristliche Fasten

Mittwoch un Freıitag hat also ursprünglich nıchts mıiıt dem Paschagedan-
ken tun® ber eın knappes Jahrhundert spater deutet Tertullian das L ei=
den Christi als Gegenstand trauernden Gedenkens und die 1Ur wen1g Jün-
SCIC syrische Didaskalie spricht 6s klar Aaus. Am Miıttwoch, wırd VO da

zahlreichen tellen wiederholt, habe Judas den Herrn den Hohen Rat
raten, Freıitag aber se1 Jesus Kreuz gestorben. Wiederum Z7wel
Jahrhunderte spater begründet Innozenz auch das iınzwischen aufgekom-
INeNE wöchentliche Samstagsfasten AaUS der Leidensgeschichte: Weiıl die Apo-
ste] beiden Tagen, Freitag un Samstag, getrauert und sıch verborgen
haben, musse INa  - beiden Tagen tasten?.

Bedeutsam 1St terner, dafß Papst Innozenz das Samstagsfasten mıiıt dem
respascha ın Verbindung bringt: Es mü;se wöchentlich mıiıt gleicher Strenge
gefastet werden W1e€e Karfreitag und Karsamstag®. iıne recht r1gorose
Forderung! Wiıchtiger erscheint mIr, da{f INa  - 1er den Gedanken des jJahrlı-
chen TIriıduum SAaCTUum 1n jeder Woche prasent machte, W as sıch VOT allem,
und ganz besonders ach dem Verschwinden des wöchentlichen Stationsta-

für die Quatemberwochen uswirken mußte. Die Quatember wurden
ZU Vierteljahrespascha?.
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Der Gottesdienst Quatembersamstag wurde dem der Osternacht ach-
gestaltet. Er wurde als nächtliche Vigil gefelert, W aAr mıiıt 7wölt Lesungen 4aUS-

gestattet un: schlofß miıt der Eucharistieteier ab Der nachfolgende Sonntag
hatte keıine eıgene Messe mehr ‚‚Dominiıca vacat‘‘ lesen WIr dieser Stelle In
den alten lıturgischen Büchern. ber auch weıterhın ahm der Quatember-
samstagsgottesdienst Schicksal der Osternacht teil: Er rückte immer mehr
ın den Samstag hıneıin un verlor damıt seınen sonntäglich-paschalen Charak-
ter19

Di1e Erneuerung der Osternacht 1St längst gelungen. Die Feıer der Quatem-
ber stellt immer och oder richtiger: gerade erst Jjetzt eın Problem dar Es
versteht sıch, dafß die Lıiturgie der Osternacht WwW1e€e die des gaNZCH glücklich
wıeder hergestellten TIrıduum SAaCTUIMN eınen Termın ersten Ranges darstellt. /
Die rage 1St, ob die Quatember demgegenüber nebensächlich sınd, da{ß
INa  } autf s1e geLrOSL verzichten annn oder ob S1e nıcht doch 1n mehrtacher
Hınsıcht eıne Hıiılfe bieten könnte, dem pastoralen Auftrag der Kırche auch 1n
dieser unserer eıt gerecht werden. Eın Blick 1in die Geschichte der Qua
tember ze1gt nämlıich, da{fß sS1€e tahıg9 die verschiedensten Inhalte aufzu-
nehmen und da{fß s$1e dadurch eıner gaNzZCh Reihe VO Je L11C  E auftauchenden
Sıtuationen entsprechen konnten.

Der Ursprung der Quatember
Der französısche Kıirchenhistoriker Germaıun Morın schrieb die Jahr-

hundertwende ber die Herkunft der Quatembertage: ‚‚Unter allen Beson-
derheıiten der römischen Liıturgıie gehört Jjenes A Fasten un Gottesdiensten
bestehende Gebilde, das WIr als Quatember bezeichnen, den altesten,
wichtigsten, aber auch rätselhattesten. Wann wurden S1€e eingeführt,
welchen Umständen, welchen FEinflüssen? Niemand hat das bıs heute

sagen können1!,“ Inzwischen aber hat 1m Rahmen der liturgiewissen-
schaftlichen Arbeit auch die Erforschung der Quatember Fortschritte gC-
macht, dafß WIr heute, nıcht zuletzt durch die Ergebnisse, die Morın selbst
veröffentlicht at, deutlicher sehen.

Dıie Quatember VO LemMpOra: die Vierzeitenteier sınd eıne E1ı-
genheit der römischen Lıiturgıie. Versuche, s1€e mıt den Fastenzeıten der Grie-
chen ın Verbindung bringen *, mussen als nıcht gelungen angesehen WT -

den Di1e Quatember sind ausgesprochen stadtrömischen Ursprungs un VOI-

breiteten sıch mıt dem Vordringen der römischen Liturgie ber die
westliche Kıirche. Wır finden S1€e 1m Jahrhundert iın Neapel un in England,
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1im Jahrhundert 1n Gallıen, 1mM 51 Jahrhundert in Spanıen un! 1m
12 Jahrhundert 1mM Bereich der Mailänder Lıiturgie. eitdem wurden sS1e ber-
all dort beachtet, das römische Missale benützt wurde13.

Als ersten, der ber die Quatember spricht, können WIr Leo den Grofßfßen
(440—461) teststellen. Von ıhm sınd uns 25 Quatemberpredigten erhalten14.
Man gewıinnt den Eindruck, da{fß die Beachtung der Quatembertage ın der
eıt VOT ıhm vernachlässıgt WAar un: durch ıh wieder belebt wurde. Bıs 1ın
dıe Anfänge uUNsSCICS5 Jahrhunderts wurde ımmer wiıeder erklärt, Leo tühre die
Quatember aut apostolischen Ursprung zurück. Das 1St aber nıcht richtig.
Denn LeoO spricht ın diesem Zusammenhang nıe pauschal ber die Quatem-
bertermine, sondern hat 1Ur jenen Termin 1m Sınn, 4UusSs dessen Anlafß T: gC-
rade predigt. Allein die Herbstquatember betrachtet als ‚,‚apostolıca et lega-
lıa instıtuta“‘ un ber die Pfingstquatember Sagl C s$1e seıen entstanden ‚,de
tradıtione apostolica et de sanctı Spirıtus doctrina‘®‘. Daraus 1st entnehmen,
dafß die Quatember seiner eıt bereıts alt WAarcll, da{fß ıhren rsprung
als ‚„‚apostolisch“‘ bezeichnen konnte. Dıie schon Vertetiene Annahme, seın
zweıter Vorgänger Papst Coelestin (422—432 habe s$1e eingeführt?>, ann
also nıcht stımmen. Ferner wird INnan beachten mussen, dafß Leo mıiıt seinen
Außerungen keinestalls will, die Quatember gingen auf die Apostel
selbst oder unmıiıttelbar auf die apostolische eıt zurück. Zu seıner eıt
auch ach ıhm sehr häufig Wr INnan gene1gt, kirchlichen Einrichtungen eın
hohes, womöglıch apostolisches Alter zuzuschreiben, da{fß derartige Aussa-
SsCH nıcht strikt nehmen siınd. uch VO den SO$ Kollekten, den großen
Almosentagen der römiıschen Kırche, Leo eınerseıts, da{fß s1e die A Pat=
ICS eingeführt hätten, eın andermal führt s1e auf die ‚,Apostel“ zurück,
näherhin auf die ‚,‚apostolica instıtuti10‘‘. Leo gebraucht also ‚apostolicus“‘
Sınn VO ‚,tradıtio0‘‘16, Die Quatember sınd für ıhn eıne uralte Einrichtung
der römischen Kirche, deren SCHAUCH rsprung nıcht mehr kennt bzw.
über den CT sıch auch nıcht außern möchte.

Bemerkenswert 1St terner, da{fß Leo als erster die jährlich viermalıge Be-
achtung der Quatember bezeugt?!7, ıhnen erst VO da dieser Name
,qUattuor tempora”” wirklich zukommt. Ursprünglich wurden S1e nämlı:ch
1Nur dreimal 1m Jahr begangen. Der Liber Pontificalis, dessen chicht
ohl 530/32 entstand, führt seınen Ursprung autf Papst Kallistus
(217-222) zurück 18 un stellt VO diesem ausdrücklich fest: NIE constitult 1e-
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1unıum die sabbatı Fr 1n 4aNNO fier1 rumenti v1inı T ole1 secundum prophe-
t1am ordnete gemäfß eınem prophetischen Spruch eın jährlich dreimalıges
Sabbatfasten dl nämlıch ZANT eıt der Getreideernte, der Weınernte und der
Ölernte‘‘, also 1mM Junı, 1im September und 1m Dezember. Die 1er-
chene Prophetenstelle 1sSt Sacharja 819 80 spricht der Herr der Heere: Das
Fasten des vierten, das Fasten des tünften, das Fasten des siebten un das Fa-
sSten des zehnten Monats werden für das Haus Juda Tage des Jubels un! der
Freude und troher Feste seiın.‘‘

Dieser inweıls auf den Propheten Sacharja hat in der Tat viele Erklärer
veranlaft, die Quatember autf alttestamentlich-jüdischen Ursprung zurückzu-
führen1°. Ihre Reihe beginnt ach dem mehr allgemeınen InweI1ls eOs des
Großen autf die S atkes: 1m trühen Mittelalter und findet 1ın der VO  3 Morın
ediertenI chrift ‚,‚De observatione Quattuor Temporum““ eınen
markanten Höhepunkt?®. Während jedoch anfangs unNnserIcsS5 Jahrhunderts der
Hıstoriker der Quatember, Ludwiıg Fischer, eıne UÜbernahme aus dem alt-
testamentlıch-jüdischen Bereich entschieden ablehnte und erklärte: Gegen
eıne unmıiıttelbare Herübernahme iın den ersten christlichen Jahrhunderten
spricht die scharte Opposıtion das Judentum. Wır erinnern 1er 1Ur

den Kampf des Apostels Paulus das Judentum, Ww1e O1“ 1n seiınen Brieten
ZU Ausdruck kommt,; das Apostelkonzil in Jerusalem, die Polemik
der Väter den Judaismus, die ausdrücklich der jüdischen N-
gESEIZLEN Praxıs des Fastens Mittwoch und Freıtag SOWI1e 5amstag**",
womıt die tatsächliche UÜbernahme zahlreicher Elemente und Strukturen Jüdi-
scher Gottesdienstprax1s nıcht genügend beachtet wiırd, hıelt VOTr och nıcht
langer eıt Josef Andreas Jungmann eıne Abhängigkeıt für durchaus möglich.
Im Rahmen eıner Untersuchung dem jJüdischen und judenchristlichen Sek-
ten zugehörıigen Handschrittentund AaUus der Höhle VO  3 ’En Fescha22 erläutert
CT eınen Text,; der ber Gebetszeıiten ,an den Anftängen der Jahre un- Pe-
riode iıhrer festgesetzten Zeıten in der eıt der Ernte, für den Sommer, — AAA S E N T D  E a Ein der eıt des Saens, für die eıt des Grünens, den Zeıten der Jahre gemäfß
ıhren Wochen‘“‘ spricht. Jungmann fragt hıer: ‚„‚Könnte iın dieser Hervorhe-
bung der Jahreszeiten, besonders WenNnn damıiıt mehr ZESaAQL se1ın sollte, als NUur,
da{fß der Fromme 1im SaANZCHN Umkreıs des Jahres C3Ott verherrlichen mufß,
nıcht W 1e eın Vorläuter der römiıschen Quatember vorliegen? Da{iß der
Quatember auftf Überlieferungen Aaus dem Judentum zurückgeht, W ar eıne seıit
Isıdor 1ım gaNzZCh Miıttelalter wıederholte und im Protestantismus vielfach C1I-

neuerte Annahme.“‘ Jungmann weIlst auf die alttestamentliche Prägung der
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römiıschen Quatemberliturgie hın, auf die Tatsache, dafß Leo der Große
nıgstens die Herbstquatember auf apostolische Überlieferung zurückführte,
auf die Bezeugung eines ‚„‚Fastens des 4., des i des und des Monats‘‘
beım Propheten Sacharja un 1St deshalb gene1gt, dem angeführten Text AUus$s

dem Regelbuch, ‚,ungefähr dem Zeitalter des beginnenden Christentums ent-

stammend‘“‘, eın solches Gewicht geben, 395 e bei all seiner Unklarheıt,
das Züngleın der aage ach der Seıte des Ursprungs ARN dem Judentum hın

neıgen imstande 1St  CC Eınıge Jahre ach diesen Feststellungen Jungmanns
hat übrigens Jean Danıelou für die Herbstquatember Zusammenhänge mıt
dem Laubhüttenfest wahrscheinlich gemacht??.

Diese Möglichkeit mu{l also ernstlich beachtet werden, wenngleıch das CI-

Ste sıchere Zeugnis auf Kallistus Begınn des Jahrhunderts verweıst,; der
ohne Zweıtel eıne wichtige Entscheidung ber die Beachtung dieser Termine
getroffen hat Eın Versuch VO Jose Janını, das Quatemberfasten und die da-
zugehörıgen Me{fstformularien des Leon1anum auf Papst Sirıcıus gest. 399)
rückzuführen, weıl in diesen Texten Anklänge Lieblingsausdrücke jenes
Papstes teststellbar seıen, hat aus verschiedenen Gründen keinen Anklang De-
funden?24.

Man wiırd also davon auszugehen haben, dafß die Quatember Kalli-
STUS eıner festen Einrichtung der römiıschen Kıirche wurden. ber selbst
WeNnNn Inan ihre Verbindung mıiıt eınem jJährlich geordneten jüdischen Fasten
gelten laßt, wird INnNan ach dem als glaubwürdig anzusehenden Worrtlaut des
Liber Pontiticalıis die dreimalige Fixierung der Quatember mı1t den wichtig-
sten römiıschen Erntezeıiten ın Verbindung bringen mussen, der Getreideern-
te, der Weınernte un der Olivenernte?25. Diese Erntezeıten konnten auch 1m
damaligen Rom selbstverständlich nıcht kalendermäßig test eingeordnet WeTI-

den: ihre eıt W ar ach Ort und Reifestand der Früchte verschieden. Die CzE:
treideernte wurde zwiıischen Junı un August gehalten, die Weiınlese W ar ZW1-
schen dem Vıinalia-Termin, dem 19 August, un! der Tag- un:! Nachtgleiche
Im September, die Olivenernte zwischen dem I November un der Les
zembersonnwende?26®. Es WAar deshalb notwendig, den Quatembertermin Je*
weıls 1m Gottesdienst bekanntzugeben. Dies geschah Sonntag vorher
ßer ın der Predigt, wofür die Sermones eOs zahlreiche Beispiele biıeten, ach
dem DPax domini SIt SCIMPCF vobiscum, wofür sıch ın den Sakramentaren zahl-
reiche Formulare finden?7.
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Di1e lıturgiegeschichtliche Bedeutung der Quatembertage sehe ıch VOT allem S R T * D E A
in Zzwel Fakten begründet: einmal 1n der Tatsache, da{fß WIr 1er eiıner sehr al-
ten Liturgie begegnen, ZU andern, da{fß sıch die Quatember als geeignet CI-

wıesen haben, 1im Lauf der eıt die verschiedensten Inhalte aufzunehmen.
Das soll 1m folgenden gezeigt werden.

Dıie Liturgıe der Quatembertage
Von Anton Baumstark STamMMT die bekannte Formel VO ‚,Gesetz der Er-

haltung des Alten 1ın liturgisch hochwertiger Ze1it28‘‘ An wichtigen Terminen
des Kıirchenjahres hat sıch die ursprüngliche liturgische Form unversehrter
erhalten als das möglıch Wa  $ Das zeıgt uns VOT allem die Liturgıie der
Karwoche und der Osternacht, besonders ın jener Gestalt, 1ın der WIr s1e bıs
ZU Begınn der Jüngsten Liturgiereform gefeıert haben Zu den altesten Be-
standteılen des römiıschen Missale gehört auch die Liıturgie der Quatember.
Sıe jefert uns mıiıt den Requiemsmessen zugleich das alteste Be1i-
spiel tür Ferialoffizien??.

An den frühen rsprung dieser Lıiturgıie erinnert uns auch ıhr stark judai-
sierender Charakter, WwW1e€e unls iın der römischen Liturgıie nıcht mehr
begegnet. Nırgends finden 1m römischen Miıssale die 50 kleinen Propheten
eıne ausgiebige Verwendung, nırgends 1sSt auch eıne auffallend starke
Betonung der Gesetzestreue testzustellen W 1€e den Quatembertagen®®.

Immer wıeder zeıgt sıch, da{fß die Quatemberliturgie selbst iın der für unls al-
LeSsStenNn greifbaren Gestalt nıcht die ursprüngliche orm darstellt. Dennoch
können WIr manche weıteren Hınweise auf das hohe Alter dieser Liturgıe C1I-

kennen. Da sınd ELW die Lesungen der Quatember 1im Advent, die AauUuS-

nahmslos dem Propheten Jesaja entnommen sınd Dabe: tällt auf, da{f die e1ın-
zelnen Texte ach der Ordnung des Jesaja-Buches voranschreiten. Wır haben Al W A aaCr jer also mıt eıner Art Bahnlesung oder lectio contıinua tun, die ur-

sprünglıch allgemeın angewendet wurde31.
Handelt N sıch 1er lediglich Spuren der alten lecti0 continua, tüh-

en uns die meısten Lesungen der Quatemberliturgie in die Anfangszeıit eiıner
festen Perikopenordnung. Der bereıits Germaın Morın konnte Ze1-
SCH, dafß jene Handschrift des Jahrhunderts, die als Comes VO Würzburg
bekannt wurde, ein Perikopenverzeichnis aus der Mıtte der dem Ende des

Jahrhunderts enthält, das fast durchgängig schon dieselben Lesungen auf-
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OE R LU . AA weıst,; die bıs 1n die Jüngste Vergangenheit den Quatembertagen verkündet 61
wurden. Das gleiche zeıgt eın VO Morın ediertes eLtwAas Jüngeres, dem

Jahrhundert zugehöriges Evangelıar®2. Beachten WIFr, da{fß WIr 1ın diesen
Dokumenten eıner bereits abgeschlossenen Entwicklung der Quatemberlitur-
g1€ begegnen, führen uns die trühesten Elemente dieser Lıiturgie och -
heblich weıter 1in das kırchliche Altertum zurück. Darauf welst auch die Tatı
sache hın, da{fß der Quatemberfreitag 1mM Gegensatz dem mıiıt 7Z7Wel Lesun-
SCI1 VOT dem Evangelıum ausgestatteten Quatembermittwoch NUur eıne Lesung
VOT dem Evangelıum besitzt. So begegnen WIr diesen Quatembertagen schon
1im Würzburger Lektionar MI1t seıner Ordnung des Jahrhunderts. Bereıts
hıer bietet uns der Freıitag eıne Jüngere lıturgische Gestalt Al während der
Mıttwoch die 7We]1 Lesungen der och alteren römischen Lıiturgie erinnert.

Den überzeugendsten Beweıs für das hohe Alter der Quatemberliturgie lie-
tert uns jedoch der Wortgottesdienst diese Bezeichnung se1 jer zunächst
eiınmal entsprechend MHHSCI6T heutigen Terminologie verwendet der Qua-
tembersamstage. Denn WIr erkennen, dafß E sıch 1er nıcht eintach eiınen
Zur anschließenden Liıturgıa euchariıstica gehörenden Wortgottesdienst han-
delt, sondern eıne Vıgil 1m ursprünglichen Sınn, eınen sıch VO  - der
Me(feier unterscheidenden eigenen Lesegottesdienst. Darauf weısen nıcht LLUTr

die UÜberschriften diesen Texten 1im gelasıanıschen Sakramentar hın, SOUOI1-

ern auch die Einladungen diesem Gottesdienst, die Leo der Grofße 1ın se1-
nen Predigten die Gläubigen aussprach: ‚,‚Sabbato apud beatum Petrum V1-
oilias celebremus®®“. Wiährend das alte Meßbuch och zahlreiche Vıgıilien
kannte, die nıchts anderes als S 10224 profesta, Meßßteiern, 1n denen eınes
auf den tolgenden Tag tallenden größeren Festes gedacht wurde, gab CS 1Ur

drei eigentliche Vigılien, also echte Nachtgottesdienste: neben der Osternacht
MB e  AB B un der Pfingstvigil HUT och die Quatembersamstage. Dabei bestehen ine

Reıihe VO auffallenden Parallelen zwischen der Ostervıgıl bzw auch
der Pfingstvigil un dem Lesegottesdienst der Quatembersamstage.

Wenn WIr danach fragen, Ww1e die Quatembersamstage dieser Vıgıl ka-
INCN, tinden WIr die gleiche Antwort W1€e in bezug auf das Fasten un den
Paschagedanken, die eigentlich jede Woche pragen sollten, aber der aum
möglichen Realisierung wenıgstens in der Vierzeitenteier der Quatember be-
achtet wurden. So auch j1er Wıe die Feier der Heılıgen Woche /R Vorbild
tür die liturgische Wochenbegehung überhaupt wurde, wurde die Oster-
vigıl, die s IHatc. omnıum vigıliarum“‘, das Vorbild für die wöchentliche Sonn-
tagsvıgıl, W1e och Augustinus bezeugt**, Dıie Sonntagsviıgıl konnte sıch

Liturgie basıliıques de Rome milieu du WE s1ecle d’apres les listes d’evangiles de Würz-
burg, in: Revue Benedictine 28 (1911) 296—330

Fiıscher, 6/7—-80
‚, Quanto Crgo alacrıus iın hac vigılıa, velut omnıum vigiliarum, vigılare de-

bemus, ın qUa vigılat mundus?“‘: Sermo 219 (FE, 38,1088).



gCnHh der Beschwerlichkeit des Nachtgottesdienstes schliefßlich ebentalls 1L1UT

och den Viıerzeıten halten.
Dafß 6S eıne echte Vıgıl mıt vielen Lesungen WAal, verrat uns eın merkwür-

dıger Wıderspruch. Obwohl selbst die altesten uns bekannten Lektionsver-
zeichniısse für den Quatembersamstag 11UTr sechs Lektionen angeben, tragt die-
SCr Lesegottesdienst den Namen ‚‚Sabbatum 1ın duodecım lectiones 5Samstag
der zwolf Lesungen‘“‘. Di1e Zwöltzahl der Lesungen WAaTr 1n Ost un West C
pısch für die Feıier eıner nächtlichen Vigil S1e W Aar also auch den Quatem-
bersamstagen üblıch, in eıner eıt längst VOr Entstehen UuUNsSCcCICT aAltesten er1-
kopenverzeichnisse. Als die nächtliche Vigil verschwand, wurde die Zahl der
Lesungen auf zehn, sechs, Ja auf 1er begrenzt un der Umfang der einzelnen
Lesungen stark gekürzt, den veränderten Bedingungen entsprechen.
Versuche, die Bezeichnung ‚‚Sabbatum 1n duodecım lectiones‘‘ erklären,
ührten der Annahme, die sechs Lesungen se]en ursprüngliıch zunächst la-
teinısch, annn griechisch vorgetragen worden, W as 11an 1m Miıttelalter VCI-

schiedentlich realisıeren suchte, dafß INan 1ın Einzeltällen eıne
Zwölfzahl durch entsprechenden Vortrag auf 24 Lesungen erweıterte®5.

Fur die selbständige Stellung des Lesegottesdienstes Quatembersamstag
spricht auch der Hymnus Benedicıite, der allen Quatemberterminen (mıt
einer gewıssen Einschränkung beim Pfingsttermin) ach der (alttestament-
lıchen) Lesung un:! VOTr der neutestamentlichen Epistel wurde. Er
gehört Jjenen biblischen GCantıca, die schon 1m Jahrhundert neben den
Psalmen 1ın der Lıiturgie eınen besonderen Rang einnahmen un: ihren Platz 1im
Stundengebet hatten. Das Benedicite 1St Schlufß der sonntäglichen atutın
bezeugt?®,

Viele Spuren weısen also auf das hohe Alter der Quatemberliturgie hın und
ıhr hohes Alter 1st schließlich wıeder der Grund BCWCESCNH, diese Liturgie

der vielen Aufgaben, die S$1e ertüllen muljßßste, 1im wesentlichen Bestand
hatte. Damıt fragen WIr jetzt ach den Inhalten, die der Quatemberliturgie
allmählich zugewachsen sınd

Inhalte der Quatemberliturgie
A) Das Erntemotiv

Ögen die Quatember alleın auf römischen Ursprung zurückgeführt WCOCI-

den oder mogen auch Jüdische Einflüsse vorliegen, 1n beiden Fällen steht das
Erntemotiv Anfang. Das antıke Rom kannte rel Termine, die sich auf die
Ernte bezogen und übrigens auch mıt den Angaben des Liber Pontiticalıs
Papst Kallistus übereinstimmen: die feriae sementiınae, die feriae messI1s und

Fischer, A E
Ebd., //—80; LT “11.170



die ter1ae vindemiales Als die wichtigsten wurden, W as römische Schriftstel-
ler WIC vıd Varro un Plinius der Altere bezeugen, die feriae sement1inae,
die Aussaat November/Dezember angesehen?” Diese Tage also fe-
r1aC, keıine frohen Feste, sondern Tage der Buße, des Gebets un der Entsuh-
nung Hıer konnte das trühe Christentum anknüpfen

Wır begegnen aber auch der Liıturgıie dem Erntegedanken Beson-
ders die Evangelien un Communı10 Antiphonen der Sonntage zwıschen dem
10 August und 29 September bringen ıh ZU Ausdruck Di1e Sonntage
wurden bekanntlich ach den bedeutenden Heiligenfesten WI1IC Peter un
Paul Laurentius oder Cyprıan gezählt Die Evangelienliste des Jahrhun-
derts, die sıch wesentlichen bıs ZuUur Perikopenordnung erhalten hat,
kennt für diese eıt PIHe Gruppe VO Perikopen, die sowohl das Motıv der
Ernte WIC auch das der Krankenheilung un der Dämonenaustreibung
tafst Bezeichnend dafür 1STt das Evangelıum VO barmherzigen Samarıter MIt
der Aussage, da{fß dem Verletzten 995 und Weın die Wunden
wurde, das Gleichnis VO den Vögeln des Hımmels un den Lilien des Fel-
des, die der hıiımmlische Vater nährt und kleidet oder die Perikope 14+t
VO  ; der Teilnahme Jesu Gastmahl Haus des Pharısäers, be1 dem den
Wassersüchtigen heılte

Die Commun10 Antiıphonen der Sonntage ach Pfingsten bestehen AUS

Psalmversen ach der Ordnung des Psalters Diese Reihe wırd jedoch VO

bıs 15 Sonntag ach Pfingsten durch andere Schrifttexte unterbrochen,
die sıch wıederum auf die Ernte beziehen, SCHNAUCTK gESaAgT Es findet C116 all-
mähliche, aber zielstrebige Steigerung die VO den Früchten der Erde
ausgeht und bıs ZU rot VO Hımmel, das Jesu Fleisch 1ST, reicht. Das Be-
merkenswerte ıIST, dafß WITr 1er Moaotive VOT uns haben, die auch für die Qua-
temberliturgie typıisch siınd38.

Andererseits INUSSCH WITLr jedoch teststellen, dafß sıch das Erntemotiv nıcht
IE1IN erhalten konnte, stärksten och bei den Herbstquatember, während

Advent und Pfingsten andere Motiıve hınzutraten

b) Dıie Vorbereitung auf Weihnachten
Die Neugestaltung der Quatember Advent geschah schon trüh daß

WIrFr iıhre ursprüngliche, auf die Ernte bezogene Liturgıie nıcht mehr kennen
Diıeser Quatembertermin wurde ganz die Hinführung autf das Weiıhnachts-
test einbezogen Vielleicht annn Ila  - SagcCch, dafß WITLr Quatembertermin des
Dezember das alteste Element des Advents VOT uns haben, der be-
kanntlich we1ıt Sspater als die österliche Vorbereitungszeit geschaffen und NC

Wallıs 53f
Ebd vgl Jungmann, Mıiıssarum Solemn1a 11 Wiıen-Freiburg-Basel
495 bes Anm 55



eıner voll abgerundeten liturgischen Größe wurde, bıs die Jüngste T T 4t11r=
giereform dies nachholen konnte. Ludwig Fischer sprach die Vermutung AaUsS,
INan musse die Quatemberwoche 1mM Dezember HR Analogie Z Woche VOT

Ostern sehen: Er spricht 1n diesem Zusammenhang VO einem ‚‚eiınwöchent-
ıchen, vorgallikanıiıschen, römischen Advent>39.“‘

ıne markante Stellung ahm der Quatembermittwoch des Dezember ein.
Höhepunkt dieser Liturgie W ar das Evangeliıum VO  - der Verkündigung der
Geburt Jesu I 2638 Diesen Tag hat INa 1im Mittelalter testlich began-
SCH Dıie Verkündigungsszene wurde dramatisch dargestellt. 1ne tejerliche
Homiıilie hatte 1er ıhren Platz Nıcht 1U  — dieser Kas, sondern die letzte
Woche VOT Weihnachten galt der Verehrung arıens. Um verhindern, da{fß
das est der Verkündigung des Herrn VO 25 März, eınst ‚‚Marıa Verkündi-
gun  c ZeNANNT, 1n die Passıonszeıt tiel, sollte C555 1n der Woche VOT Weihnach-
EG un: da testlich begangen werden. So verloren die Dezemberquatember ıh-
ren ursprünglichen Charakter un erhielten ıhr marianısches Gepräge Aus
der szenıschen Darstellung des Evangelıums haben sıch vielleicht die Engel-
amter entwickelt, deren Oftfizium im wesentlichen das gleiche 1st WwW1e€e das des
Quatembermittwoch 1m Dezember.

C) Motivmischung ın der Pfingstwoche
Weniger eıner Umgestaltung als eıner Vermischung kam CS be1 den

Quatember ach Pfingsten. Quatembergedanken un Pfingstmotive VCI-

mischten sıch miıteinander. iıne eıgene Pfingstoktav 1ın Nachbildung der
Osterwoche entstand BPST in der eıt zwıschen 630 un 650 heute 1st S1e
glücklicherweise wieder beseitigt. Dıie Quatember sınd also wesentlich alter.
Dıie Woche ach Pfingsten W ar ursprünglich eıne normale Woche des Kır-
chenjahres der nachpentekostalen eıt Es yab die beiden Wochenfasttage
Miıttwoch un: Freıtag, die ach sıebenwöchiger Unterbrechung ach (Ostern
bzw. auch ach VOTaUSSCSANSCHCI Quadragese den Rhythmus des Jahres W1€e-
der aufnahmen. Nach Entstehung der Pfingstwoche kam CS der geNANNTLEN
Vermischung der Motive, wobe!ı Mıttwoch un Freıtag VO  } Pfingsten her gC-
pragt wurden, während der 5amstag das Quatembermotiv beibehielt. Ehe Je-
doch Papst Gregor VIIL diesen Quatembertermin endgültig 1ın die Pfingstwo-
che verlegte konnte VO auch außerhalb dieser liegen gebrauchte
iIna  z} 1ın diesem Fall das Formular der iınzwiıischen längst aufgekommenen Qua
tember der Fastenzeıt. Seıt Gregor die Feıier iın der Pfingstwoche angeordnet
hatte, mufßten jeweıils Zzwel Messen gefeijert werden, eıne ach dem pfingstli-
chen un iıne ach dem Quatemberformular der Fastenzeıt. Liturgieerklärer
des Mittelalters klagten über diese ‚„‚heillose Verwirrung der Offizien‘‘. YSt
das Meßbuch rus hat diese unglückliche Verdoppelung beendet%®.

Fischer, 961
Wallıs, 68—/2; Fiıscher,
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Das Fastenmotiv

Damıt ist bereits der vierte Quatembertermin angesprochen, den unls Leo
der Grofe anscheinend als erster bezeugt. Yrst durch ıh kamen die ;5qUaL-
tuor tempora“**"“ zustande. ber mıiıt der Ernte hatten diese Quatember 1m
Frühjahr, der Jahreszeit gemälß, nıe eLWwWAaS u  =) Ja WIr mussen uns die
rage stellen, ob Leo, da VO eınem viertachen Fasten während des Jahres
spricht, mıiıt dem Fasten 1mM ersten Monat, also 1mM Maärz, eınen testen Termın
VOoNn reı Tagen während eıner einzıgen Woche meınt. Tatsächlich spricht Leo
ın seinen Predigten entweder sehr allgemeın VO  D} den ‚,vlier Zeıten“‘“, der
entwickelt Z7We]1 Gruppen, ındem eınerseıts VO Herbstfasten 1im sıebten
und VO Winterfasten 1M zehnten Monat spricht, VO sommerlichen‚ Fasten
aber Sagl CI, CS werde Pfingsten, und VO Frühjahrstasten, N werde 1n der
Quadragesima gehalten??2, Er ordnet also einmal VO  e’ den Monaten, das
dere Mal VO lıturgischen Zeıten her Weıterhin fällt auf, da{ß Leo die reı Al-

Quatembertermine jeweıls in seınen Predigten ankündigt, nıemals aber
die Frühjahrsquatember.

Die Lösung dieser Schwierigkeit 1St darin sehen, dafß Leo mıiıt dem Früh-
jahrsfasten Sar nıcht bestimmte Quatembertage meınt, die x auch seıner
eıt och nıcht gab, sondern da{fß die 40-tägıge Fastenzeıt als 1e1uU-
1um VerNum bezeichnet un s1e den drei anderen Termıinen gegenüberstellt.
Er nNnannte das l1eiunıum VerTNUMmM die großen geistlichen Frühjahrsübungen der
Christenheit, denen ST übrigens die Pfingstquatember unmıiıttelbar zuordnete,
weıl diesen ach der Freude un Auflockerung der Osterwochen der Ernst
des Fastens wıeder aufgenommen werden sollte. Inwieweıt diese Systematıs1e-
rung auf Leo selbst zurückgeht, se1 dahingestellt. Jedenfalls bringt 6 die
Vierzeitenfeier ın Verbindung mıt der viel alteren und weıtverbreiteten 5Sy IM-
bolischen Herausstellung der 1er Evangelien.P AB E E D“ Das Fasten 1im Frühjahr umftaßte für Leo also die Quadragesima, den
Mıttwoch-, Freıitag- un: Samstagtermin yab 6S auch seiıner eıt 1Ur re1i-
mal Jährlich. Davon übrigens auch der 1NnweI1ls der 530/32 entstan-
denen ersten Redaktion des Liber Pontificalıis auf die Einführung des jährlich
dreimaligen Fastens durch Papst Kallistus. Eın jJährlıch viermaliger Termin
War dem Vertasser des Papstbuches eOs Aussagen fast eın Jahrhun-
dert _ — also och unbekannt. ret das gelasıanısche Sakramentar be-
Z  9 dafß auch im Frühjahr reı Quatembertage festgehalten wurden. Das
geschah zwischen 560 un: 596 also unmıttelbar VOT Gregor dem Großen®3.— M A a Sn e
41 ‚„ Ideo nım 1DSa contıinentiae observantia quatuor est assıgnata temporibus“‘: ermo 94 ,3
(PE 5 9 459)

Sermo 92 (PX: X  ÜE vgl Anm
43 Wallis, 58—62; Pascher, Das liturgische Jahr, f7 Langgärtner, Erneuerung der
Quatember, Würzburg 1976, 28



e) Quatember als Termin für Ordinationen
Wır konnten sehen, dafß durch das Eıngreiten VO aps Leo dem Großen

die Quatembertage eın Profil erhielten. Wenige Jahrzehnte spater
wurde ıhre Bedeutung och erhöht, als S1€E ZU Termiın für die Ordinationen
wurden44.

Dıi1e Apostelgeschichte meldet uns verschiedenen tellen Amtseınsetzun-
SCH un Beauftragungen. Vor allem 1sSt verweısen auf das Kapıtel, das
VO der Eınsetzung der sıeben Männer handelt, un aut das Kapıtel, das
Vo der Aussendung des Paulus un:! des Barnabas erzählt. Daraus ergeben
sıch bereits die Grundzüge der spateren Ordinationspraxıis der Kırche, nam-
ıch Beteiligung der Gemeinde der Auswahl der Kandıdaten, Vorbereitung
auf dıe Ordination durch Fasten, Ordinatıiıon während des Gottesdienstes
ter selbstverständlicher Gegenwart der Gemeinde®5.

Inwieweıt dıe Auffassung richtig Ist; da{f bıs 1Ns beginnende Jahrhundert
jeder beliebige Termin für die Ordination ın rage kommen konnte, bleibe
dahıingestellt. Die Forderung der Gegenwart der Gemeıunde ergab UuSs-

weıchlich, dafß eın Gottesdiensttag wählen Wal, un das War VO wenl-
sCHh Festen, meı1st ortskirchlichen Ranges, abgesehen der Sonntag. Darum
finden WIr bereıts Begınn des Jahrhunderts 1n der ‚,Apostolischen
Überlieferung‘‘ des Hıppolyt und bald darauf auch in anderen Dokumenten
die Forderung, die Biıschöte müfsiten Sonntag ordiniert werden, wobei die
Anwesenheit der Gemeinde nochmals ausdrücklich gefordert wiıird4e uch
Leo der Große erhob diese Forderung und dehnte S1€e darüber hınaus auf die
Weiıhe der Priester und Diıakone Aaus. Aus dem Brief eOs den Patrıarchen
Dioskur VO Alexandrien erg1ıbt sıch, dafß der SCNAUC Termin der Vigilgottes-
dienste 1in der Nacht VO Samstag aut Sonntag WAal, ‚,POST 1em sabbatı““, w1€e
Leo schreibt, ‚,e1US noctIıs qUuUaC in prıma <abbat; Iucescit“‘. Das Fasten der
Weıihekandidaten un des Konsekrators wırd ausdrücklich geboten, die
schließende Eucharistieteier erwähnt und der geforderte Termın miıt der Auft-
erstehung Jesu und dem Pascha domuinı begründet*7, Dabe1 handelt CS sıch,
das se1 nochmals eigens herausgestellt, nıcht das jährliche Osterftest, SOIN1-

ern den wöchentlichen Sonntag
iıne Änderung ın Rıchtung Quatember erfolgte Gelasıius

(492—496)*8; also gzuLl 30 Jahre ach Leo. Dıie Leo erneuerten Quatem-
bertage legten diese Entwicklung ahe Im übrigen finden WIr be1 Gelasius

Vgl diesem Abschnıitt Fischer, 102—-128; Wallıs, /8—84; Pascher, Das lıturg1-
sche Jahr, 41 f7 Kleinheyer, Dıi1e Priesterweihe 1m römischen Rıtus. Eıne liturgiehistorische
Studıie rierer Theologische Studien 125 Trier _962; o A

Fischer, 103
Kleinheyer, 35
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Fiıscher, 108-—111; Kleinheyer,



auch das Bestreben, wichtige lıturgische Handlungen autf teste Termine
ixieren. So beschränkte die Tautfzeiten auf Ostern un Pfingsten, die

Jungfrauenweıhe auf Epiphanie, den Weißen Sonntag un die Apostelfeste.
In dieser Lınıe liegt auch seıne Bestimmung, die Ordinationen dürtten 1Ur

noch den Quatembertagen, näherhin in der Liturgıie des Quatembersams-
Laps, stattfinden. Das Papstbuch beweist allerdings, daß, VO wenıgen Aus-
nahmen abgesehen, VOoOor allem der Quatembertermin 1im Dezember aufgegrif-
ten wurde*?9. Daftfür wurden iın der Forschung verschiedene Begründungen
beigebracht; überzeugendsten erscheint ohl dıe einfache Erklärung, der
ezembertermiın se1l gewählt worden, weıl die UÜbernahme des Amtes
möglichst Begınn des bürgerlichen Jahres erfolgen sollte. rst 1m Jahr-
undert Fraft der Dezembertermin, hauptsächlich zugunsten des Frühjahrs-
termıns, zurück. Die Spendung der nıederen Weihen blieb jedoch och lange
zeitlich unbeschränkt un wurde erst 1m Jahrhundert autf die Quatember
festgesetzt.

Die Wahl der Quatembertage für die Ordinationen 1St einleuchtend. Es
IcnN Tage VO besonderem relig1ıösem Proftil, epragt durch Fasten un Gebet,
durch das Bestreben, die Sünde überwinden und Werke der Nächstenliebe

üben, WOZU besonders Leo in seınen Predigten häufig aufriet. ıne wiıch-
tige Voraussetzung für die Fıgnung dieser Termine für Ordinationen W ar die
Tatsache, da{ß sıch ihnen eıne orofße Gemeinde ZU Gottesdienst Versam_m-

melte, da{fß möglichst viele Gläubige ber die E1gnung der Kandıidaten be-
fragt werden konnten. Das geschah bereıts Quatembermittwoch un
-freitag, nachdem die Weihekandidaten schon ontag der Quatemberwo-
che den 10124 Eid der capıtula>® abzulegen hatten, durch den sıch ıhre
Freiheit VO estimmten Weihehindernissen erweısen sollte. Für diese (30t-
tesdienste wurden Stationskirchen gewählt, in denen sıch eıine große (38-
meınde versammeln konnte®1. So ZO$ iInNnan Quatembermittwoch VO

Sankt Hadrian Forum Romanum ach Marıa Maggiore, die Ordinatıon
1m Gottesdienst VO Samstag aut Sonntag fand 1n Sankt Peter

Als Gelasius die Quatembertage als Weihetermine festsetzte, formulierte
für den Frühjahrstermin eıne Bestimmung, die lange eıt eıne CEUX der

modernen Interpreten WAal, nachdem S$1e bereits 1m Miıttelalter jahrhunderte-
lang 1m Raum nördlich der Alpen oroße Unsicherheiten verursacht hatte>2.
Gelasius schrieb, die Frühjahrsquatember sollte ‚„ingressu quadragesimalı, Aat-

que medianae VESPEIC sabbati“‘ gefeiert werden, Begınn der Fastenzeıt un:

Kleinheyer, ebd., bes Anm
Ebd., 47—49

51 Ebd., 5 9 Hartmann Grisar, Das Miıssale 1mM Lichte römischer Stadtgeschichte, Freiburg
1 1925; 5R

jJahrc diesem Problem den Exkurs bei Kleinheyer, I8 mA 4 Jer Weihetermin 1m Früh-



in der Miıttfastenwoche. In eınem spateren Dokument, das Rechtsbestim-
MUNSCH tür neugeweıhte Bischöte enthält, wırd diese Vorschriuft des Gelasıus
wıederholt und hinzugefügt, die Quatember des Frühjahrs müfßten 1m ersten

Monat, also 1m März gehalten werden. egen dieses scheinbaren Wider-
spruchs hat INnan zwıschen den verschiedenen 1er genannten Terminen
Fastenwoche, vierte Fastenwoche, Märzwoche gewählt un:! reı
Weihetermine des Frühjahrs ANSCHOMMMCN, die rätselhaftterweise Mrz autfeın-
anderfolgten. Des Rätsels Lösung liegt darın, dafß dieser Quatembertermin
immer ın den März tallen sollte, möglıchst in die Woche der Fastenzeıt;
lıegt diese aber schon 1mMm Februar, wiırd Quatember 1ın der Miıtttastenwo-
che, der vierten Fastenwoche, gehalten.

Dıie Kırche hıelt während des Miıttelalters der Beachtung der Quatember
als Ordinationstermin Streng fest>3. Suspension VO empfangenen rdo W ar

die Strafe für jene;: die sıch ‚EXtra tempora ‘ hatten weıhen lassen. Die Aus-
lassung eiınes wesentlichen Stückes bei der Weıiıhe konnte wıederum 1Ur

den tempora nachgeholt werden. och mehrten SiCch: VOT allem seılıt der be-
yinnenden Neuzeıt, die Dıispensen, die bestehenden Schwierigkeiten gerecht
werden sollten und zunächst VOTL allem die Orden erteılt wurden. Schliefß-
ich tırugen diese Ausnahmeregelungen az7Zıu be1, die Quatember als a4Uus-

schließliche Weihetermine iıllusorisch machen.
Zurück blieb das Gebet geistliche Berufte diesen TasCnh Hıer werden

das Ordinationsmotiv W1€e auch das Erntemotiv un! das Ostermotiv aufge-
griffen und 1n e1ns getaßt. Die alten Erntefeste der Kırche, die tief 1m Natur-
geschehen un: 1m menschlichen Alltag begründet sind, veranlassen ZUT Be-
sınnung auf Jesu Wort ‚„Bıttet den Herrn der Ernte, da{ T: Arbeiter 1n seıne
Ernte sende“‘ (Mt 2:58). Das Ostermotıv verweıst auf Jesu Heıilstod, durch
den das göttliche Samenkorn 1n die Erde gelegt wurde un ort untergehen
mulßßste, reiche Frucht bringen (Joh 12,241) Das Paschamysterium 1st
die Quelle der geistlichen Fruchtbarkeit der Kırche.

Teıil folgt

Das Iıturgische Jahr O1l neugeordnet werden, daß die überlieferten Gewohnheiten und
Ordnungen der eiligen Zeit beibehalten der Im In  (Fe auf die Verhältnisse der egen-
wa erneuert werden:;: jedoch Oll der ursprungliche Charakter der Zeiıten gewahrt bleiben,
amı die Frömmidgkeit der Gläubigen urc die Feier der christlichen ErlösungsgeheIm-
nISSE, ganz besonders des Pascha-Mysteriums, genaäahrt werde.

Aus Vatiıkanum, nNns uber die Iturglie, Art. 107

Fiıscher, I 2120


